
SA/SO, 24./25. AUGUST 2019B4 Kultur

Eine „Spur der Zerstörung“ in der italienischen Kunstlandschaft?
VON ANNETTE REUTHER

ROM (dpa) Cecilie Hollberg hat Mi-
chelangelos David-Skulptur umsorgt 
und umhegt. Sie hat das Museum ins 
21. Jahrhundert befördert und gegen 
lähmende Bürokratie gekämpft. In 
die Galleria dell‘Accademia in Flo-
renz kamen in den vergangenen vier 
Jahren wesentlich mehr Besucher als 
zuvor. Doch der nun geplatzten po-
pulistischen Regierung in Rom gefiel 
ihr Vorgehen offenbar nicht – Holl-
berg wurde entlassen. Sie ist nicht 
die einzige ausländische Museums-
direktorin, die Italien verlässt.

„Es ist alles so absurd, im Juni wur-
de mir noch eine Verlängerung ange-
boten. Man hat mir keinerlei Begrün-
dung für die jetzige Entscheidung 
genannt“, sagt die Historikerin aus 
Niedersachsen. Die Galleria soll nun 
mit der riesigen Gemäldegalerie der 

Uffizien in Florenz zusammenge-
legt werden. „Niemand weiß, wie 
und was geschehen soll.“ Die Regie-
rung aus Fünf-Sterne-Bewegung und 
rechter Lega habe „eine Spur der Zer-
störung“ hinterlassen, indem ihrem 
und anderen Museen Autonomie ge-
nommen wurde und in der Zentrale 
in Rom die Fäden wieder zusammen-
laufen. Hollbergs Vertrag lief noch bis 
November; Streit gab es schon länger. 
Denn Kulturminister Alberto Boni-
soli von der Fünf-Sterne-Bewegung 
hielt nichts von der Reform seines so-

zialdemokratischen Vorgängers. Mit 
dieser wurden vor vier Jahren erst-
mals ausländische Direktoren in Ita-
liens größten staatlichen Museen zu-
gelassen. Eine Revolution in einem 
Land, in dem Ministerialbürokratie 
den Sprung in die Moderne oft ver-
hindert hat.

Die Kritik war damals groß. Italien 
hat die meisten Unesco-Kulturerbe-
stätten der Welt. Über diesen Schatz 
wird mit Argusaugen gewacht. Aber 
in welchem modernen Land wird 
noch darüber diskutiert, ob ein Deut-
scher, ein Engländer, ein Amerikaner 
oder ein Italiener ein Museum bes-
ser führen kann? Der Kunstbetrieb ist 
seit langem international. Offenbar 
gilt das nicht uneingeschränkt in Ita-
lien, wo seit Sommer 2018 eine Re-
gierung am Werk war, unter der Na-
tionalismus salonfähig wurde. Vor 
allem der Innenminister Matteo 

Salvini verbreitet den Slogan „Itali-
ener zuerst“, unter großem Beifall 
des Volkes.  „Die Töne gegen uns Aus-
länder sind immer rauer geworden. 
Wir sind nicht mehr erwünscht“, sag-
te der Österreicher Peter Assmann, 
der das Museum im Palazzo Ducale 
in Mantua leitete. „Auf einmal heißt 
es überall „Italia nostra“, ‚Unser Ita-
lien’“, führte er im „Spiegel“ aus. „Ich 
sehe Parallelen zur Machtergreifung 
der Faschisten vor dem Zweiten Welt-
krieg. Salvini posiert und redet wie 
Mussolini.“ Auch Assmann verlässt 
Italien, das „einen unglaublich egois-
tischen Blick auf die eigene Gemein-
schaft entwickelt“ habe.

Ein anderer Deutscher, der Itali-
en den Rücken kehrt, ist der Kunst-
historiker Eike Schmidt. Er verlässt 
die Uffizien in Florenz und wech-
selt ans Kunsthistorische Museum 
in Wien. Die Entscheidung hat er al-

lerdings schon vor rund zwei Jahren 
gefällt – also vor dem Antritt der Po-
pulisten-Regierung. „Die Entschei-
dung hat mit dem politischen Klima 
gar nichts zu tun“, sagt Schmidt. Er 
sieht auch keine Ausländerfeindlich-
keit als Grund für die Entscheidun-
gen der Regierung bei der Besetzung 
von Posten. Dagegen spreche zum 
Beispiel die Ernennung des Franzo-
sen Dominique Meyer als Intendant 
der Mailänder Scala oder des Deut-
schen Sebastian Schwarz am König-
lichen Theater von Turin. Allerdings 
sieht Schmidt eine „ganz klare Ten-
denz zur Zentralisierung“ in der Kul-
turpolitik.

Auch der Vertrag des deutschen Ar-
chäologen Gabriel Zuchtriegel bei 
der Ausgrabungsstätte Paestum wur-
de verlängert. Hollberg sieht eben-
falls nicht Ausländerfeindlichkeit als 
Grund für ihre Entlassung. Ihr Muse-

um sei sehr erfolgreich gewesen und 
sie habe dort „aufgeräumt“. „Viel-
leicht hat das nicht allen gefallen.“

Unklar ist nun, was mit der „Ge-
genreform“ von Kulturminister Bo-
nisoli passiert: Italien steckt in ei-
ner Regierungskrise. Die Allianz aus 
Sternen und Lega ist geplatzt, eine 
neue Regierung noch nicht in Sicht. 
Hollberg vermutet, dass die schei-
dende Regierung noch schnell das 
Werk der Vorgängerregierung zu-
nichte machen wollte, „bevor sie tot 
umfällt“. Die Einmischung der Poli-
tik in den Kulturbetrieb sei „eine gro-
ße Gefahr“, wie man zum Beispiel in 
der DDR gesehen habe. „Politik und 
Kultur haben nichts miteinander zu 
tun“, sagt Hollberg. „Kultur braucht 
Kontinuität und kann nicht an Poli-
tik gebunden sein.“ Vor allem nicht 
in Italien, wo Regierungen gerne je-
des Jahr wechseln.

Ausländische Museumsdirektoren und eine Reform sollten Italiens Museen moderner machen. Nun verlassen viele das Land, und der Reform folgt die Gegenreform.

Plopp! und Schnarr! und Gumminippel

VON KERSTIN KRÄMER

SAARBRÜCKEN Selten, dass im Pu-
blikum so viele Musiker und ande-
re Künstlerkollegen horchen wie am 
Donnerstag bei Marius Bucks „In-
strumentum“ im Rahmen der Saar-
brücker Sommermusik. Eine Ach-
tungsbekundung, genießen die fünf 
Ausführenden doch einen hervorra-
genden Ruf auf einem Experimen-
tal-Feld, das mit 
(Neuer) E-Musik, 
Jazz und impro-
visierten Klängen 
bestellt wird. Ein 
bewusstseinser-
weiterndes, Hör-Habitüden spren-
gendes Konzert war garantiert. 

Nun galt es außerdem, unge-
wöhnliche, weil selbst entwickel-
te Instrumente zu entdecken, die 
obendrein mit dezenter Lust an vi-
sueller Inszenierung eingesetzt wur-
den – das hatte eine leise Komik. Die 
neuen Klangerzeuger stammen aus 
der Instrumentenbau-Werkstatt des 
Wahl-Saarbrücker Schlagwerkers 
und Klangkünstlers Marius Buck: 
Dafür hatte er sich mit der Raumsi-

tuation und Akustik der Spielstätte, 
der Jugendkirche Eli.Ja in der Hell-
wigstraße, auseinander gesetzt. 

Buck hat eine Becken-Manufak-
tur mit dem ulkigen Namen Buck-
Blech, wo er auch selbst Konzerte 
veranstaltet. Aber der Mann ist nicht 
nur Beckenbauer, sondern konstru-
iert neben perkussivem Gerät auch 
Blechblasinstrumente sowie (im wei-
testen Sinne) Saiten-Instrumente, 
die durch Luft und Bewegung Töne 
produzieren: etwa Flugdrachen-för-
mige und mit Bändern bespannte fi-
ligrane Gebilde, die man mittels ei-
nes Griffs mit Drehgelenk rotieren 
lassen kann. Je nach Größe der Ob-
jekte und Rotationsgeschwindigkeit 
ergaben sich hier dynamisch varia-

ble Schnarr-Ge-
räusche. Zum 
Einsatz kam auch 
ein geschmiede-
tes Alphorn – ge-
blasen von Po-

saunist Michael Hupperts, der dabei 
(auf einer verhüllten Leiter postiert) 
aussah wie ein Riese im Wickelrock 
– sowie rustikale Hörner. Statt eines 
Mundstücks hatten sie jedoch Gum-
minippel, die Buck fröhlich schnal-
zen ließ und als Katapult nutzte, um 
Gummibänder durch die Gegend 
zu schnellen. Die Trichter verstärk-
ten den Sound. Plopp! 

Faszinierend war das metallische 
Sirren, das Buck einem nahezu un-
sichtbar gespannten Draht entlockte, 

den er unter anderem mit einem Me-
tallstab beklöppelte. Das hatte etwas 
Magisches. Und oft genug machten 
Buck, Hupperts, Stefan Scheib (Kon-
trabass, Komposition), Julien Blondel 
(Cello) und Hartmut Oßwald (Saxo-
phon, Klarinette) den gesamten Kir-
chenraum zur  Spielwiese, indem sie 
Kugeln über die Steinplatten kullern 

ließen oder Steine an Schnüren über 
den Boden schleiften.

Diesem experimentellen Mäan-
dern stellten die Fünf immer wieder 
tradierte Formen des Musizierens 
auf ihren eigentlichen Instrumen-
ten gegenüber, von freier Improvi-
sation bis zu kammermusikalisch 
Sinfonischem. Über weite Strecken 

war es ein minimalistisch-kontem-
platives, um eine elektronische Klan-
ginstallation ergänztes Erlebnis, dem 
viele Zuhörer oft mit geschlossenen 
Augen lauschten. Selbst eine ansons-
ten eher auf Konventionelleres abon-
nierte ältere Dame meinte anerken-
nend: „Es ist den Musikern gelungen, 
das Verborgene hörbar zu machen!“ 

Ein famoser, sehr 
eigenwilliger Abend 
bei der Saarbrücker 
Sommermusik: Marius 
Bucks „Instrumentum“.

Die Musiker (v.l.): Marius Buck, Hartmut Oßwald (vorne), Stefan Scheib, Michael Hupperts und Julien Blondel.  FOTO: KERSTIN KRÄMER

Entlassen: 
Cecilie Hollberg, 

vormals die Di-
rektorin der Gal-

leria dell‘Accade-
mia in Florenz. 
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„Es ist den Musikern 
gelungen, das Verborgene 

hörbar zu machen!“
Eine Konzertbesucherin

Minifestival 
„Les Nuits“ in 
Hemmersdorf
SAARBRÜCKEN/HEMMERSDORF (tok) 
Das erste Hemmersdorf Pop Festi-
val soll 2020 kommen (wir haben 
berichtet). Einen Vorgeschmack auf 
das, was dem Veranstalter Chris Burr 
(Hotellounge) und dem Hemmers-
dorf Pop Förderverein vorschwebt, 
geben „Les nuits“ am 11. und 12. Ok-
tober. „Neue Tendenzen in der Mu-
sik, konzentriert auf zwei besondere 
Abende“ verspricht der Veranstalter 
und  hofft, „im Saarland mit indivi-
duell-anspruchsvoller Musik den 
Menschen ihre Schwenker und 
Würste aus den Händen zu reißen“. 
Dabei helfen sollen der Luxembur-
ger Jazzer und Komponist Pascal 
Schumacher, die neuseeländische 
Folkband Tiny Ruins, die britische 
Sängerin Rachael Dadd, die belgi-
sche Rockband mit dem schönen 
Namen The Glücks und der franzö-
sische Folk-Feingeist Raoul Vignal.

Aus Deutschland kommen der 
Elektronikmusiker Niklas Pasch-
burg, die Saarbrücker Rockband Ge-
mini One, das Elektropop-Duo Hun-
dreds aus Hamburg und ein Musiker, 
auf den man doppelt neugierig sein 
kann: Jazzer Sebastian Studnitzky. Er 
organisiert 2020 zusammen mit Ni-
cole Johänntgen ein neues großes 
Musikfestival im Saarland.

Zwei-Tages-Ticket (30 Euro) unter 
www.adticket.de, www.reservix.de und 
an allen bekannten Vorverkaufsstellen.  

Und darauf einen Wodka:
Gogol Bordello in Saarbrücken
VON DAVID LEMM

SAARBRÜCKEN Manch einer reibt 
sich ungläubig die Augen, als Eu-
gen Hütz mit seiner bunten Trup-
pe am Donnerstagabend die Büh-
ne in der Saarbrücker Garage betritt 
und sich auf den Monitorboxen thro-
nend zur Schau stellt. „Der sieht aus 
wie eine Mischung aus Franz Zap-
pa, Jack Sparrow und Helge Schnei-
der“, bemerkt eine Besucherin. Sie 
ist fasziniert von Hütz’ eigenwilli-
gem Aufzug: Militärmütze, Sonnen-
brille, Schnurrbart, wallende Haare, 
Leggins und knallbunte Slipper mit 
einer monströsen Schnalle. Sänger, 
Pirat, Altkleider-Model – Hütz’ Gar-
derobe ist so bunt, knallig und schräg 
wie die Musik von Gogol Bordello.

Vor 20 Jahren gründete Hütz (46) 
in New York das Gypsy-Punk-Kollek-
tiv. Schnell machte sich die Band mit 
ihren ausufernden, von Wodka, in-
brünstigen Sanges- und Tanzeinla-
gen befeuerten Auftritten einen Na-
men – das „Gypsy Punk Cabaret“ war 
geboren. Nach dem Zusammenbruch 
des Ostblocks schickten bis dato un-
bekannte Gypsy-Kombos sich mit 
blechbläserner Balkan-Folklore an, 
die westlichen Bühnen zu erobern. 
„Gypsymania“ ist mittlerweile ein fes-
ter Bestandteil westlicher Popkultur, 
wozu auch Emir Kusturicas Filme wie 

„Underground“ und  „Schwarze Kat-
ze, weißer Kater“ beigetragen haben.

Hütz hat sich schon als Schau-
spieler verdingt, etwa im Roadmovie 
„Alles ist erleuchtet“ als  amerikani-
scher Jude auf dem Weg in sein Her-
kunftsland, die Ukraine. Eine maßge-
schneiderte Rolle, wurde Hütz doch 
in der Ukraine geboren und wuchs 
dort auf, bevor seine Eltern (die Mut-
ter hat Roma-Wurzeln) nach der 
Tschernobyl-Katastrophe in die USA 
auswanderten. So erklärt es sich, 
dass Hütz teilweise auch auf Ukrai-
nisch singt – am Ende des fulminan-
ten Saarbrücker Konzerts mit einer 
Flasche Wodka in der Hand. Obwohl 
er mit seinem Wässerchen die Büh-
ne großzügig verkleckert, klotzen er 
und seine schräge Truppe richtig ran 
– schon beim ersten Song bebt die 
Halle. In bester Balkan-Tradition fie-
delt unablässig die Geige, vorange-
trieben von mächtigem Schlagwerk, 
das sich mit Punk- und Ska-Elemen-
ten zum energiegeladenen Bordel-
lo-Sound fusioniert, der weniger mit 
Akkuratesse denn mit Extrovertiert-
heit glänzt – und nicht nur so gut 
wie ein Kusturica unterhält, sondern 
zum Tanzen zwingt.
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